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Der Reichstag billigt die Regierungserklärung
Gegen die Stimmen der Deutſchnationalen Vier Jahre ohne Programm

Vertagung des Reichstages bis zum 10. Juli
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 5. Juli.
Im Reichstag wurde am Donnerstag über die vorliegenden Vertrauens und Mißtrauens-

anträge abgeſtimmt. Der von den Regierungsparteien eingebrachte Billigungsantrag wurde mit 261
gegen 134 Stimmen der Deutſchnationalen, Kommuniſten, Chriſtlichnationalen Bauern und Nationalſozialiſten
bei 28 Enthaltungen der Wirtſchaftspartei und verſchiedener kleinerer Gruppen angenommen. Der
Billigungsantrag lautet: „Der Reichstag billigt die Erklärung der Reichsregierung und geht über alle
anderen Anträge zur Tagesordnung über.“ Die Mißtrauensanträge und der Vertrauensantrag der
Nationalſozialiſten ſind damit erledigt.

Der Keichetag vertagte ſich dann auf Dienstag den 10. Juli. Auf der Tagesordnung dieſer Sitzung
ſteht die Vorlage über den Vationalfeiertag, das Strafgeſeh dung n r
lagen.

Die Debatte wurde heute durch eine kurze zweite Rede
des Reichskanzlers eingeleitet, der das Bedürfnis hatte,
wo gegen die geſtrigen Angriffe des Grafen Weſtarp zu wehren.

er Reichskanzler verteidigte ſich zunächſt, weil er in ſehr auffäl
liger Weiſe den ſonſt üblichen Dank an das vorhergehende Kabi-
nett in der Regierungserklärung nicht ausgeſprochen hatte.
Müller wußte w keinen anderen Grund, als daß man ſich von
konventionellen Formen frei machen wolle. Der Reichskanzler
er weiter aus, daß er die feſte Abſicht habe, die Umbildung
er Regierung zur Großen Koalition im Herbſt vorzunehmen.

Er verteidigte die Weimarer Verfaſſung und wandte ſich
gegen die deutſchnationalen Vorſchläge für Verfaſſungsreform.

Er kritiſierte auch die Vorſchläge er die r
die geſtern im Namen der Deutſchen Volkspartei der Abgeordnete
Scholz gemacht hatte. Schließlich verſuchte der Reichskanzler,
die Kompromiſſe der Regierungser n zu verteidigen, wobei
er aber nicht ſachlich auf die gegen die Regierungserklärung ge
richteten Angriffe einging, ſondern es vorzog, mit einigen ſchon
dementierten Zitaten den Grafen Weſtarp perſönlich an-
zugreifen.

Von praktiſcher Bedeutung waren nur die Ausführungen des
Reichskanzlers über einige im Laufe der Debatte an die Re
gierung gerichteten r r Er betonte, daß die Regierung
dem Problem Oſt- Locarno genau ſo gegenüberſtehe wie der
Außenminiſter, was wohl heißen ſoll, daß ein Oſt Locarno ab
gelehnt wird, was aber nach den bisherigen Erklärungen aus
den außenpolitiſchen Verhandlungen nicht unbedingt die Ab-
lehnung des Oſt-Locarnos in der Praxis zu bedeuten braucht.
Müller teilte weiter mit, daß das Kabinett in der nächſten Woche
zur Frage der Fortführung der deutſch- polniſchen Handelsver-
trogsberhandlungen Stellung nehmen werde. Auf eine beſtimmte
Frage nach dem Weiterbau des Panzerkreuzers A hatte
der Reichskanzler nur die ausweichende Antwort, daß
der Reichswehrminiſter und der Reichsfinanzminiſter entſprechend

Das

den Beſchlüſſen des Reichsrats rechtzeitig prüfen würden, ob der
Kreuzer gebaut werden könne. Ueber das Schulgeſetz wußte
der Reichskanzler nur zu erklären, daß jede Regierung eine Vor-
lage verſuchen müſſe, daß aber über Einzelheiten erſt geſprochen
wergen könne, wenn die Vorarbeiten abgeſchloſſen ſeien.

Der deutſchnationale Abgeordnete Oberfohren ſetzte ſich
noch einmal mit der Regierungserklärung auseinander, wobei er
insbeſondere hervorhob, daß die Sozialdemokraten hundertmal
mehr an Doppelzüngigkeit geleiſtet hätten, als ſie den
Deutſchnationalen bei der Bildung des Kabinetts Marx vorge-
worfen hätten. Die Mittelparteien könnten nicht darauf rechnen,
daß die Deutſchnationalen bei etwaigen Schwierigkeiten in der
Regierung gegen die Sozialdemokratie ihnen beiſpringen würden.
Insbeſondere ſetzte Oberfohren ſich dann mit den ſteuer-
politiſchen Fragen der Regierungserklärung auseinander.
Er warnte

vor der Nacherhebung der Vermögensſteuer,
wodurch vor allem die Schichten, die um ihre Exiſtenz am
ſchwerſten zu kämpfen haben, beſonders hart betroffen würden.

Es folgte dann die Erwiderung des Reichsfinanz-
miniſters Dr. Hilferding. Weiter nahmen in der Aus-
r noch das Wort die Abgeordneten Stücker (Komm.),

traſſer (Nat.-Soz.), Alpers (Dt.-Hann.) und Hille-brand (Dt. Bauern-P.). Bei den Ausführungen des Abge-
ordneten Straſſer kam es

zu einem Zwiſchenfall.
Als der Redner den Reichsfinanzminiſter Dr. Hilferding einen
in Oſtgalizien geborenen negroiden Juden nannte, erhob ſich bei
den Sozialdemokraten ein Entrüſtungsſturm. Präſident
Löbe erklärte, daß es ſich hier um eine ungewöhnliche Be-
ſchimpfung eines Kabinettsmitgliedes handele und ſchloß den Ab
geordneten Straſſer von der weiteren Sitzung aus.

Hierauf wurde dann die eingangs erwähnte Billigung der
Regierungserklärung der Reichsregierung angenommen, worauf
die Vertagung bis zum 10. Juli folgte.

Die Durchführung des Notprogramms
Zur Zeit Hauptgeſprächsthema in nationalen Kreiſen

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
ka. Berlin, 5. Juli.

Die gegenwärtig im Reichsernährungsminiſte-
rium in Vorbereitung befindliche Denkſchrift über die Durch
führung des land wirtſchaftlichen Notpro-
grammes, die dem Reichstag vorgelegt werden ſoll, bildet im
Augenblick eines der Hauptgeſprächsthemen in
nationalen Kreiſen,

Aus der Ueberſicht, die in dieſer Denkſchrift enthalten iſt,
wird ſich ergeben, daß über die bewilligten acht Millionen und
die 22 Millionen Garantie zur Verbeſſerung des Vieh und
Fleiſchabſatzes im weſentlichen verfügt iſt. Zwar ſind die
vorhandenen Gelder noch nicht ausgegeben, dafür aber bereits
für beſtimmte Zwecke feſt gelegt. Dasſelbe iſt im Hinslick
auf die 80 Millionen der Fall, die man zur Hebung der
Produktion und zur Verbeſſerung des Ab-ſatze s bewilligt hatte. Hier entfallen auf die Milchwir ſchaft
und die Molkereiprodukte rund 11 Millionen. Für Obſt
und Gemüſe ſind acht Millionen Mark in Anſatz gebracht

worden. Nicht verfügt iſt über die bewilligen 25 Millionen
zur Neugeſtaltung des Genoſſenſchaftsweſens.

Jm Hinblick auf die Umſchuldungsaktion iſt über 110
Millionen Kredite verfügt worden. Träger der Kredite
ſind u. a. die Girozentralen und die Landesbanken.
Von den Krediten ſind in Auswirkung der Oſtpreußenhilfe nach
Oſtpreußen rund 30 Millionen Mark gegangen, weiter ent
fielen auf Pommern rund 10 Millionen, Hannover 10
Millionen, Rheinprovinz drei Millionen, Weſtfalen
drei Millionen, Baden drei Millionen und Würtiemberg
zwei Millionen. Bisher iſt man durch organiſatoriſche Maß-
nahmen bemüht geweſen, auch dem bäuerlichen Veſitz bei
der Umſchuldungsaktion beſondere Hilfe zuteil werden zu
laſſen.

Weitere Einzelheiten aus dem landwirtſchaftlichen Not-
programm ſind u. a. die Einrichtung einer Anzahl von Kohl
ſcheuern. Jm allgemeinen haben die Maßnahmen zur
Standardiſterung und Thypiſierung bereits gewiſſe Erfolge zu
verzeichnen gehabt.

Von der Regierungserklärung unſeres neuen Reichs
kanzlers kann man ſagen: Wer vieles bringt, wird jedem
etwas bringen. Dieſe Reichsprogrammrede wird zweifellos
einen ſchönen Anfangserfolg bei denjenigen zeitigen, die ſich
durch die geſuchte Weitſchweifigkeit und die Fülle der Ver
heißungen auch etwas denken können. Der ſo wenig an-
ſpruchsloſe Durchſchnittsdeutſche wird die Rede mit Zu
friedenheit leſen und die gläubige Maſſe wird ſich ſogar an
dieſen aneinander gereihten Phrafen immer wieder begeiſtern
können. Herr Müller hat es meiſterhaft verſtanden, ſein
Programm ſo mit einer Springflut von verheißungsvollen
Worten zu umſchleiern, daß die andachtsvoll Vertrauenden
die ſchönſte Labung daran finden müſſen. Unſere Linke hat
es ja ſtets verſtanden. der gläubigen Maſſe die Butter recht
dick aufs Brot zu ſchmieren, d. h. mit recht vielen Schlag-
worten möglichſt wenig Klarheit zu ſchaffen. Dieſe Taktik

Woh d 45 8überzeügende Maſſe inimer dülntel“ zit nhta die Igicht zu
Störung in der Regierungsherrlichkeit von vornherein aus-
zuſchalten.

Dr. Koch hat offenbar das Beſtreben, etwas Leben in
die lahme Regierungserklärung zu bringen, wenn dieſes
enfant terrible der Demokratie einen beſchleunigten Ge-
ſetzentwurf über erleichterte Eheſcheidungen einbringen will.

Jn der großen Ausſprache im Reichstag waren die Aus-
führungen des Sozialdemokraten Dr. Breitſcheid überaus
weltſchmerzlich angehaucht. War das derſelbe Mann, der
früher mit den ſtärkſten Schmähungen ſtets gleich bei der
Hand war? Sein Verſuch, den Leiter des neuen Kabinetts
zu verherrlichen, verpuffte bollkommen. Sein Eingeſtändnis,
daß Regierungserklärungen ein Stück beſchriebenes Papier
ſeien und daß es vor allem auf die Leiſtung, die wirkliche
Tat ankommt, wirkte recht erfreulich. War dieſes wahre
Wort. für die Genoſſen beſtimmt, die der Meinung ſind, das
ſozialiſtiſche Programm im Regierungsprogramm ſei viel zu
kurz gekommen? Wie die Worte des Dr. Breitſcheid auch
gedeutet werden mögen, er hat mit dieſer ſtark betonten Er-
klärung die Stellungnahme der Oppoſition überaus er-
leichtert. Recht intereſſant an den Ausführungen des
ſozialiſtiſchen Hauptredners iſt die Tatſache, daß unſer
neuer Reichskanzler ſich von ſeinem Parteifreund den
mangelnden Ernſt des phantaſtiſchen Programms beſtätigen
laſſen mußte.

Die ſchneidende und glänzende Kritik des Grafen
Weſtarp wird manches deutſche Herz mit Genugtuung er-
füllt haben. Er vermißt in dieſer Regierungserklärung
jede Klarheit und Wahrheit, namentlich das gänzliche Fehlen
der nüchternen Erkenntnis unſerer traurigen außenpoli-
tiſchen Lage. Mit beißender Jronie ſchlägt er vor, man ſolle
doch die Regierungserklärung öffentlich plakatieren und
daneben die Wahlverſprechungen der S. P. D. ſetzen. Das
müßte ein Gaudium ſondergleichen geben. Aber Graf
Weſtarp traut den Urhebern ſolcher Regierungsweisheit
kaum ſo viel geſundes Empfinden zu. Mit erfriſchender
Deutlichkeit wirft der Führer der Deutſchnationalen dem
Kabinett Müller den Fehdehandſchuh hin und bringt ein
formelles Mißtrauensvotum ein. Mit Recht weiſt Graf
Weſtarp mit aller Schärfe darauf hin, daß wohl zum erſten
Male eine Reichsregierung vor den Reichstag trete, nachdem
die Parteien feſtgeſtellt hatten, daß ſie ſich über ein Regie-
rungsprogramm nicht hätten einigen können. Abſolut ver
ſtändnislos zeigten ſich die Sozialdemokraten für die Aus
führungen des Führers der Deutſchnationalen über die
Folgen der Alleinherrſchaft der Parteimehrheit des Par-
laments.

Wenn Graf Weſtarp in der Frage der Außenpolitik
den ſogenannten Locarno-Geiſt geißelt und hervorhebt,
dieſer Geiſt wirke ſich darin aus, daß von der Gegenſeite
die Kriegsſchuldlüge immer noch aufrechterhalten und zur
Grundlage der an Deutſchland geſtellten Forderungen ge-
macht werde; wenn er weiter darauf hinweiſt, daß die
wiſſenſchaftliche Widerlegung der Lüge des Verſailler Ver-
trages über Deutſchlands Schuld am und im Kriege nicht
genüge, daß von einer wirklichen Gleichberechtigung Deutſch-
lands im Kreiſe der Nationen nur dann die Rede ſein
könne, wenn die Gegner ſich entſchloſſen haben, die amtliche
Feſtlegung der Beſchuldigungen Deutſchlands auch amtlich
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aus dem Wege zu räumen, ſo ſpricht er mit dieſen Worten
dem größten Teil des deutſchen Volkes aus der Seele.

Graf Weſtarps Erklärung war mehr als eine reine
Stellungnahme ſeiner Partei, es war eine dringende
Mahnung, ein Sammelruf an das immer noch ſo arg zer-
ſplitterte Bürgertum, das allein durch den Anſchluß an die
große Rechtspartei ſeine vitalſten Jntereſſen wahren kann.

Müller zieht auch jetzt nur Nutzen aus der unſeligen
Zerſplitterung im bürgerlichen Lager. Wäre dieſe Zer-
klüftung nicht vorhanden, ſo könnte die Oppoſition mit
gutem Erfolg demjenigen Teil unſerer Preſſe, die dem
neuen Kabinett ſogar die bedeutſamen vier Jahre im
voraus als ſicher zuſpricht, mit der nötigen Aufklärung
dienen. Wäre das deutſche Volk nicht ſo unpolitiſch in
ſeiner Denkungsweiſe, ſo würde es heute dieſe vier klaſſiſchen
Jahre einer programmloſen Reichsregierung mitleidig be

ln.
Vergeblich ſucht man im Sammelſurium von ſchönen

Verheißungen auch nur eine einzige klare Linie zu erkennen.
Hieß es nicht immer, die Rückwirkungen von Locarno blieben
deshalb aus, weil keine Sozialdemokraten in der Regierung
ſaßen? Und heute, wo ſie ja doppelt und dreifach der Re
gierung angehören, dieſe Müdigkeit gegenüber den uns in
Locarno gemachten Verſprechungen! Müller hat uns in
ſeiner Regierungserklärung wohl geſagt, was die Franzoſen
unterlaſſen, ader er unterließ es wohlweislich, uns darüber
aufzuklären, was das Kabinett zu tun gedenkt, wenn
Frankreich unter immer neuen Vorwänden und Erpreſſungs-
verſuchen weiter deutſches Land beſetzt hält. Soll das
Rheinland weiter unter fremdem Joch ſchmachten? Soll
unſeren Brüdern am Rhein vielleicht im Jahre 1935 endlich
die Freiheit winken? Von dieſem Kabinett haben wir ſelbſt
den ſchlimmſten Herausforderungen Frankreichs gegenüber
nur eine kataſtrophale Reſignation und völlige Preisgabe
der deutſchen Würde zu erwarten! Möge das deutſche Volk
vor Ablauf der vier Jahre zeigen, daß es ſich nicht mit
ſchönen Phraſen an der Naſe herumführen läßt, daß es ſich
nach Befreiung und nicht nach leeren Regierungsſchemen

lehnt! O. Fr.Einigung über die Amneſtiefrage
Für „Fememörder“ nur Ermäßigung der Strafe.

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 5. Juli.

Der Reichsjuſtizminiſter Koch Weſer hatte Donnerstag
vormittag im Reichstag eine weitere Beſprechung mit den
Führern der hinter der Regierung ſtehenden Parteien über die
Amneſtiefrage. Wie wir zuverläſſig erfahren, iſt bei der
Ausſprache eine Einigung über die Amneſtiefrage im
weſentlichen herbeigeführt worden. Die vorgeſehene
Amneſtie ſoll einen Schlußſtrich unter die Ereigniſſe der
Jnflationszeit und der erregten Jahre nach der Revolution
ſetzen. Für die ſogenannten „Fememörder“ kommt eine Er
mäßigung der Strafe in Frage. Der Rechtsausſchuß
wird ſich nun weiter mit der Angelegenheit beſchäftigen.

Das Geſetz über den Nationalfeiertag
Telegraphiſche Me u utr.

Dem Reichstage iſt jetzt der vom Reichsrat bereits be
ſchloſſene Entwurf eines Geſetzes über den Nationalfeier-
tag zugegangen. Er trägt die Unterſchrift des neuen Reichs
innenminiſters Severing und ſteht auf der Tagesordnung
der Dienstagsſitzung des Reichstages. Der Entwurf hat fol
genden Wortlaut:

1: Nationalfeiertag des deutſchen Volkes iſt der
11. Auguſt als Verfaſſungstag. Er iſt Feſt oder all
gemeiner Feiertag im Sinne reichs- und landesrechtlicher Vor
ſchriften.

S 2: Am Nationalfeiertage ſind alle öffentlichen Gebäude
in den Reichsfarben zu beflaggen. Jn allen Schulen ſind
für Lehrer und Schüler verbindliche, der Bedeutung des Tages
entſprechende Feiern zu veranſtalten. Fällt der National-
feiertag in die Schulferien, ſo finden dieſe Gedenkfeiern
bei Schluß oder Wiederbeginn des Unterrichtes ſtatt.“

Seuilleton
Halle, 6. Juli.

Die Bedeutung von Abgußſammlungen
Vortrag Profeſſor Karos

Geſellſchaft der Freunde der Univerſität.
Am Mittwoch abend hielt die Geſellſchaft der Freunde der

Univerſität Halle Wittenberg ihren letzten Vortragsabend in
dieſem Geſchäftsjahr ab. Nach Erledigung mehrer interner An
gelegenheiten ergriff der Redner des Abends, Profeſſor Dr.
Karo, das Wort zu ſeinem Vortrage: „Die Bedeutung
von Abgußſammlungen“ und gab einen ausführlichen
Ueberblick über die Geſchichte und Entwicklung der Abgußſamm-
lungen ſeit ihren erſten Anfängen im frühen Altertum bis in
die heutige Zeit hinein und wie ſie uns in Wörlitz, Berlin,
Leipzig, Dresden in ausgegeichneten und prächtigen Werken
erhalten geblieben ſind.

Jm 15. Jahrhundert kommt die Sitte auf, das bisher für
die von Abgüſſen und Kopien gebräuchlichſte Gips
material mit der Bronze zu vertauſchen, die zwar eine größere
Haltbarkeit und Lebensdauer des Werkes verbürgte, es aber
wegen ihres bedeutend höheren und unerſchwinglichen Wertes
meiſt nur den kunſtliebenden Fürſten und Königen jener Zeit
ermöglichte, ihre Sammlungen mit Bronz üſſen zu bereichern.
Trotzdem war damals die Verehrung der Kunſt ſelbſt bei den
Fürſten ſo ausgeprägt, daß man über die Minderwertigkeit des
Materials oft hinwegſah und ſich an der Freude und Bewun-
derung über die formale Schönheit eines gelungenen Werkes ge
nügen ließ. Es tritt uns dies beſonders auch ſpäter wieder in
Goethes Schilderung über die Mannheimer Gipsausſtellung vor
Augen, deſſen Beſchreibungen einen treffenden Einblick in die
künſtleriſche Kultur des 19. Jahrhunderts vermitteln. So war
hier vor allem das formale Sehen viel ausgeprägter als heute,
ebenſo entbehrte man damals des in unſerer Zeit ſo aus-
geprägten und verfeinerten äſthetiſchen Gefühls und beachtete
manches überhaupt nicht. was heute überall Anſtoß erregen
würde. Trotzdem blieb das 19. Jahrhundert dasjenige der
extremen Geſchmackloſigkeit, die ſelbſt auf Muſeen und große
Privalſammlungen übergriff. Eine erſchreckende Gleichgültigkeit
bei der Aufſtellung der Bildwerke machte ſich überall bemerkbar,
außerdem unternahm man nicht das Geringſte, ſie vor drohenden
Schäden und Zerſtörungen zu bewahren.

Ein Umſchwung wurde hauptſächlich durch die Kunſthändler
herbeigeführt, die es ſich natürlich angelegen ſein ließen, den
Käufer mit allen Mitteln von der Schönheit und dem Wert des

Der geheimnisvolle Tod Löwenſteins
Unglücksfall oder Selb ord? Die finanziellen Auswirkungen

Auch Deutſchland wird hiervon berührt werden
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 5. Juli.
Der plötzliche Tod des belgiſchen Finanzmannes Alfred

Löwenſtein, der, wie von uns in unſerer geſtrigen Abend-
ausgabe berichtet wurde, aus dem Flugzeug ins Meer geſtürzt
und ertrunken iſt, erregt in Berliner Wirtſchaftskreiſen un
geheures Aufſehen und hat die Börſe ſtark be
einflußt. Bisher liegen noch keine zuverläſſigen Nachrichten
darüber vor, ob es ſich um einen Unglücksfall oder um
einen Selbſtmord handelt, doch wird in unterrichteten
Kreiſen allgemein das letztere angenommen.

Nach einer Anſicht ſoll Löwenſtein über dem Meer plötzlich
die Kabinentür geöffnet und ſich in die Tiefe geſtürzt
haben; ſeine Angeſtellten ſollen dagegen der Meinung
ſein, daß er einem Unfall zum Opfer gefallen ſei, in dem er
die Tür zur Toilette mit der Kabinentür verwechſelte. Dieſe
Darſtellung verdient wenig Glauben. Es iſt nämlich wegen
des ſtarken Luftdruckes abſolut nicht leicht, die Kabinentür einer
im Fluge befindlichen Maſchine zu öffnen, ſodaß Lövwenſtein,
wenn wirklich eine Verwechſlung der beiden Türen vorliegen
ar Zeit genug gefunden hätte, ſeinen Jrrtum zu entdecken.

ach allem, was jetzt über das Schickſal der letzten großen
finanziellen Transaktionen Löwenſteins bekannt wird, iſt

vie Annahme eines Selbſtmordes

viel wahrſcheinlicher. Löwenſtein, der ſtark an der
internationalen Kunſtſeideninduſtrie beteiligt war, wollte Luletzt
für die Holding-Geſellſchaft, in der ſeine belgiſchen, Holländiſchenund amerikaniſchen h Pide ninlereſſes zuſammengefaßt waren,

in Amerika eine große Anleihe aufnehmen, ſtieß aber
infolge der Entwicklung der Geldverhältniſſe in den Vereinigten
Staaten auf Schwierigkeiten. Man hielt jedoch Löwen-
ſteins Stellung für ſtark genug, um dies Hindernis zu über-
winden. Es iſt aber nicht ausgeſchloſſen, daß Löwenſtein ſeine
Lage nunmehr doch ſo ſchwierig geworden war, daß Löwenſtein
darüber den Kopf verlor und vielleicht in einem Anfall
von Nervenzerrüttung ſeinem Leben ein Ende gemacht hat.

Die finanziellen Auswirkungen des plötzlichen Todes dieſes
internationalen Finanzmannes laſſen ſich im Augenblick nicht
überſehen

Jn Berliner Börſenkreiſen
erklärt man, auch Deutſchland würde von dieſen Vorgängen
berührt werden. U. a. waren nämlich in der Löwenſteingruppe rund

13 Prozent des Glanzſtoff-Kapitals und rund 11 Pro-
zent des Bemberg-Kapitals vereinigt. Ebenſo waren auch
darin umfangreiche Pakete an Tubize-, Enka- und To-
maſzow- Aktien enthalten. An der Berliner Börſe machten
ſich, wie ebenfalls bereits von uns berichtet wurde, infolge des
plötzlichen Todes des Bankiers Löwenſtein ſcharfe Rückgänge
im Freiverkehr geltend. Jnfolgedeſſen traten auf allen
Marktgebieten beträchtliche Rursabſchlaäg, ein.

Alten Lowenſrein wurde 1877 als Sohn eines kleinen
Bankiers in Brüſſel geboren. Geſchickte Spekulationen ließen
ihn in den Beſitz eines großen Vermögens kommen,
das im Kriege noch durch ſeine Tätigkeit als Heereslieferant für
die belgiſche Armee in London bedeutend vermehrt werden
konnte. Löwenſtein war u. a. Hauptaktionär eines der größten
hydro elektriſchen Unternehmen der Welt in Barcelonag. Jm
September 1926 trat Löwenſtein mit einem Plan zur Stabili
ſierung des belgiſchen und franzöſiſchen Franken hervor. Er er
klärte ſich bereit, Belgien ein unverzinsliches Darlehen von
10 Millionen Pfund, Frankreich ein ſolches in Höhe von 20
Millionen Pfund zum Zinsfuß von 2 v. H. auf die Dauer von
zwei Jahren zu gewähren, und zwar machte er dabei zur Be
dingung, daß dieſe Summen zur Stabiliſierung der
Währung und zur Anlage einer Goldreſerve ver-
wendet werden ſollten.

Es ſickerte aber bald durch, daß Belgien die Summe in bel
giſchen Noten zu bezahlen haben würde zum Kurſe von 225
Franken pro Pfund, daß Löwenſtein aber das Recht zugeſtanden

ſowie

nd rtinumunſerer Univerſität, das in den 9er Jahren des vorigen Jahr-

Der neue Jntendant der Krolloper

Ernſt Legal vom Staatstheater Kaſſel, der als Nachfolger Otto
Klemperers die Leitung der Staatsoper am Platz der Republik

in Berlin übernimmt.

hunderts von Prof. Thierſch geſchaffen wurde und nament
lich durch die Umſicht und Tatkraft des damaligen Kurators
Sommer einen gewaltigen Ausbau erfuhr. Schließlich iſt
jedoch das Verdienſt des Redners ſelbſt, durch Anwendung
weiſer Ueberlegung und im Verein mit berufenen Gelehrten
und Künſtlern, vor allem dem Erbauer, Prof. Thierſch, ſelbſt,
die Abgußſammlung unſerer Univerſität auf ihre heutige beacht
liche Höhe zu bringen.

Ein Rundgang durch da Robertinum gab Gelegenheit, ſich
von dem, was durch Liebe, Mühe und feinem künſtleriſchen Geiſt
und Verſtändnis hier geſchaffen wurde, zu überzeugen. Gdt.

am Freitag erfolgen.

werden ſollte, ſeine Pfunde jederzeit zum Kurſe von 175 Franken
zurückzukaufen, daß alſo 500 Millionen Franken dabei als Rein
gewinn in ſeine Taſche fließen würden. Das Angebot
wurde daher von Belgien abgelehnt. Jm Jahre 1926 wurden
Löwenſtein aus ſeiner Villa in Biarritz Schmuckſachen im
Werte von 100 000 Pfund geſtohlen.

Beſtürzung in Brüſſel
Auch hier Verdacht des Selbſtmordes.

Telegraphiſche Meldung.)
Brüſſel, 5. Juli.

Der geheimnisvolle Tod des belgiſchen Finanzmannes Lö
wenſtein hat in Brüſſel allergrößte Beſturzung er-
regt Jn Brüſſeler Finangzkreiſen beſpricht man viel die Tatſache,
drß Löwenſtein m letzter Zeit in finanzielle Schwierig-
keiten geraten war. Sein Beſuch in London, von dem er
nun nicht mehr nach Brüſſel zurückgekehrt iſt, ſoll dem Zweck ge
golten haben, einen Kredit von 200 Millionen zu er-
halten, um entſtandene Schwierigkeiten in Brüſſel zu decken. Dieſer
Kredit ſoll ihm verweigert worden ſein. Auch das Scheitern
ſeiner Verhandlungen mit dem deutſchen Glanzſtoff-
Syndikat ſoll ihn ſehr entmutigt haben. Auch in Brüſſeler
Finanzkreiſen iſt bereits die Anſicht aufgetau-cht, daß Löwenſtein
Selbſtmord begangen hat. Alle g nach dem
Verbleib von Löwenſteins Leiche ſind bisher vergeblich ge
weſen.

Wie der Sekretär Löwenſteins erklärt, werden die Unter
nehmungen des Konzerns von einem Direktionskomitee,
das in der Lage iſt, den verſtorbenen Vorſitzenden zu erſetzen, i m
alten Geiſt weitergeführt werden.

Der Eindruck in Paris
Großes Aufſehen in Finanz- und Börſenkreiſen.

Telegraphiſche Weldung.)
Paris, 5. Juli.

Der Tod des Brüſſeler Bankiers Löwenſtein erregt in Pa
riſer Finanz- und Börſen kreiſen großesAufſehen, zumal Löwenſtein als drittreichſter Mann
der Welt galt. Man weiſt in Paris auf die erſt in Ausführung
begriffenen zahlreichen Pläne und den durch die Kreditdroſſelung
in Amerika erfolgten Zuſchlag ſeines Vorhabens zur Aufnahme
einer 25 Millionen Dollar- Anleihe hin. Die Kriminalpolizei von
Dünkirchen ſtellt mittlerweile ausgedehnte Nachforſchungeen zur
Auffindung der Leiche Löwenſteins an. An den
Nachforſchungen beteiligen ſich auch der Küſtenwachdien ſt
ſowie zahlreiche Fiſcherboote.

Neuer deutſcher Angriff
auf den Dauerflugrekord

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
ka. Berlin, 5. Juli.

Nachdem die Abſicht der Junkers-Piloten Riſtic z und
2immeanmann, bereits am geſtrigen Mittwoch früh den An-
St auf den Flugweltrekord wieder aufzunehmen, mit Rückſicht
auf die drohenden Gewitter aufgegeben werden mußte, ſind
die Piloten Donnerstag früh 4 Uhr abermals auf dem Flug-
ander Junkerswerke in Deſſau zu einem neuen Verſuch ge

a

Udet noch nicht abgefahren
Telegraphiſche Meldung.)

Hamburg, 5. Juli.
Der Kunſtflieger Udet, der, wie gemeldet, ſich bereit er

klärte, mit ſeinen Leichtfluggzeugen einen Verſuch zur Rettung
der „Jtalia“ Mannſchaft zu unternehmen, war bis Donnerstag
nachmittag noch nicht in Hamburg eingetroffen. Die
Verzögerung iſt auf das Unwetter zurückzuführen, das
geſtern Mitteldeutſchland heimſuchte. Die Abfahrt des
von der Hamburg-AmerikaLinie zu dieſem Zwecke zur Ver
fügung geſtellten Dampfers „Cattaro“ wird vorausſichtlich e r ſt

Von deutſchen Hochſchulen
Berlin.

Der Dozent für Genoſſenſchaftsweſen und landwirtſchaftliche
Handelskunde an der Berliner Landwirtſchaftlichen Hoch-
ſchule, Oberfinanzrat Dr. Hellringhaus, iſt zum Honorar-
profeſſor ebenda ernannt worden.

Breslau.
Der durch die Berufung des Prof. B. Geyer nach Bonn er

ledigte Lehrſtuhl l r in der katholiſch-theologiſchen Fa
kultät der Univerſität Breslau erledigte Lehrſtuhl iſt dem
ordentlichen Profeſſor Dr. theol. Bernhard Poſchmann an der
Akademie zu Braunsberg angeboten worden. Profeſſor
Poſchmann iſt ein geborener Oſtpreuße (aus Heinrikau). Er
ſtudierte in Braunsberg Philoſophie und Theologie und war dann
in der praktiſchen Seelſorge in Tag und Seeburg tätig.
1905 bezog Poſchmann die Univerſität Breslau, um dort ſeine
theologiſchen Studien fortzuſetzen. Er arbeitete beſonders bei
Prof. Pohle und promovierte 1907 mit der Diſſertation „Die
Sichtbarkeit der Kirche nach der Lehre des hl. Cyprian“. 1008
wurde Poſchmann Präfekt des biſchöflichen Knabenkonvikts in
Braunsberg und habilitierte ſich bald darauf an der dortigen
Akademie für dogmatiſche Hilfswiſſenſchaften. 1910 erfolgte ſeine
Ernennung zum Ordinarius der Dogmatik an der dortigen Aka
da mie als Nachfolger von Prof. Kranich.

München.

Das durch die Emeritierung des Geh. Rats Oebbeke an de
dortigen Techniſchen Hochſchule erledigte Ordinariat fü
Mineralogie und Geologie iſt dem ordentlichen Profeſſor Dr.
Walter Schmidt in Tübingen angeboten worden. Prof.
Schmidt, ein gebürtiger Wiener, erhielt ſeine Ausbildung an der
Univerſität ſeiner Vaterſtadt ſowie an der Montaniſtiſchen Hoch
ſchule in Leoben, beſonders unter Uhlig und VBecke, bekleidete
eine Aſſiſtentenſtelle an der Leobener Hochſchule, erhielt dort
die venia legendi und ſpäter die Ernennung zum a. o. Profeſſor.
1926 dozierte er vertretungsweiſe in Göttingen und ſiedelte-
Oſtern 1927 nach Tübingen über, wobei ihm die Rechte eines
ordentlichen Profeſſors für ſeine Perſon verliehen wurden. Vor
einigen Wochen erhielt Schmidt in Tübingen ein etatsmäßiges
Ordinariat.

Kiel.
Profeſſor Dr. med. Hermann Dono, Regierungsrat im

Reichsgeſundheitsamt und Privatdozent an der Univerſität Ber
lin, hat den an ihn ergangenen Ruf auf den Lehrſtuhl der
Hygiene an der Univerſität Kiel als Nachfolger des verſtorbenen
Prof. A. Korff- Peterſen angenommen.

an eine
Trockenl
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Halle und Amgebung
Halle, 6. Juli.

Möglichſt nur für den Tagesbedarf zubereiten,
In der heißen Jahreszeit entſtehen oft genug ſchwere, ge

fährliche Er krankungen durch den Genuß verdorbener
Speiſen. Die Hausfrau ſollte die allergrößte Vorſicht an
wenden bei der Verwendung von Speiſereſten. Am beſten wird
es ſein, immer nur ſoviel einzukaufen und zu bereiten, als der
Tag erfordert. Selbſt ein Eisſchrank ſchützt nicht ganz vor den
ſchädigenden Einflüſſen, denen Fleiſch, Fiſche und Krebſe im
Sommer ausgeſetzt ſind. Alle Speiſereſte müſſen gut zugedeckt
an einem luftigen, kühlen Ort ſtehen, der ſich durch vollkommene
Trockenheit auszeichnet. Vor allen Dingen behüte man ſie vor
Fliegen und deren Brut, denn es gibt kaum etwas Ekelhafteres
als dieſe Verunreinigung, die die Zerſetzung befördert. Alle
Speiſereſte, die irgendwie einen verdächtigen Eindruck machen,
werfe man fort; es iſt nicht einmal ratſam, ſie dem Vieh zu
geben.

Luftpoſtpakete nach Jtalien
Sendungen bis zu 10 Kilogramm werden angenommen.

Die Luftpoſt Berlin Venedig Rom, ab Berlin
680 Uhr früh, befördert fortan auch Pakete bis 10 Kilogramm
nach Jtalien. Die Pakete werden nur bis Luftpoſt
befördert und dort der Eiſenbahn übergeben, da die italieniſche
Zuftpoſt Venedig Rom noch keine Pakete befördert.

Klatſch in der Grofzſtadt
Einer ſagt's dem andern und jeder weiß mehr!

Geklatſcht wird allenthalben, in der Großſtadt nicht
minder als in der Kleinſtadt. Doch iſt ein Unterſchied: in der
Kleinſtadt fallen ſich die Nachbarn oft mit wohlwollchder
Reugier läſtig, in der Großſtadt dagegen ärgern ſie ſich meiſt
übereinander.

Ganz wie in der Kleinſtadt hatte eines Tages der Na chbar
eines hieſigen Gaſtwirtes ihm eine r n ſeines
N brühwarm zugetragen, in welcher der aſtwirt, zumal
wenn der Aerger in ihm aufftieg eine Beleidigung
erblicken konnte. Und er tat es gründlich. Dem Manne mit dem
loſen Munde wollte er es heimzahlen, zumal dieſer ſich vor dem
Schiedsmanne weigerte, ſeine beleidigende Nachrede zurück

nehmen.d m was handelte es ſich? Die beiden Nachbarn hatten ſich
zufällig beim Zigarrenhändler getroffen. „Haben Sie nicht geſtern
auf den Lärm in der Kneipe r ſagte der eine im
Zaufe der Unterhaltung. „Die Polizei hat eingreifen und
einige Weiber an die Luft ſetzen mü ſ en. Es iſt wirk
lich ein ſtarkes Stück, daß er ſich Mädel hereinholt, um Gäſte
anzulocken. Na, ſie werden ihm wohl bald die Bude ganz
zumachen!“

„Jſt es wirklich wahr,“ fragte der andere r den
Gaſtwirt, „daß die Polizei Jhnen die Konze ſion ent
iehen will?“ „Mir? Wie kommen Sie darauf?“ erkundigtech der Gefragte, und der andere erzählte mit Behagen, was er

ſoeben erfahren hatte. Der Gaſtwirt klärte ihn nun über den
Sachverhalt auf. Es waren tatſächlich zwei Dämchen, die ſich unterdem Einfluß des Alkohols ungebühruch aufgeführt hatten, von der

wel etwas r. e veſsrdert worden, wobei es ohne
ärm natürlich nicht abging.vor den Amtsgericht hatte der Angeklagte

ne e e von Freunden und Bekannten mitgebracht; ſie ſollten

durch ihr Zeugnis erhärten, daß die Muſik, das Singen und andere
„Geräuſche“ in der Kneipe von den Nachbarn ſehr als Beläſtigung
empfunden würden. Er mußte ſich indes per laſſen, daß eine
derartige Unruhe einmal mit einem eſtaurations-
betrieb untrennbar verknüpft ſei. Autohupen,
Grammophon und Radio machten ſich auch in hohem Maße erſt
recht unangenehm bemerkbar, und wir müſſen auch dies hin

denn in der Großſtadt ſei es einmal nicht
anders. Jm übrigen komme es nur darauf an, den Nachweis
zu en, daß der Gaſtwirt die Mädel ins Lokal genommen habe,
um e anzulocken. Es gehöre in der Großſtadt nicht gerade
u den Seltenheiten und ereigne ſich ſelbſt in den feinſten
eſtaurants, daß ſich gewiſſe Dämchen einfinden und mit

ſteigender Stimmung aus der Rolle fallen. Das berechtige aberwo lange nicht, dem Wirt einen derartigen Vorwurf zu machen.

Das Gericht ſah deshalb üble Nachrede als vorliegend
an. Vielleicht trägt die verhängte Geldſtrafe von 60 ark
ar bei, daß der Redſelige künftig ſeine Zunge mehr im Zaume

t.

Worüber wir uns ärgern
Stimmen aus dem Publikum.

Dem Poligeipräſidenten zur Beachtung empfohlen!
Die Filmprüfungsſtelle hat die Aufnahme des in muſter

gültiger Ordnung erfolgten Anmarſches des Stahlhelms in ben
burg gekrickm weil „Andersdenkende daran Anſtoß nehmen
könnten Aus gleichem Anlaß mußte die Darſtellung eines
Generals im Ehrenkleid des kaiſerlichen Heeres aus dem Film
ſtreifen verſchwinden. Den Schweſtern in mehreren Berlinerſrcſtenhenſeee iſt das Tiſchgebet unterſagt, weil „Anders

denkende Anſtoß daran nehmen könnten“. Auf den Gedanken
aber, daß Andersdenkende Anſtoß daran nehmen könnten, wenn,
wie es ſetzt täglich vorkommt, nackte Geſtalten, zumal während
des lebhaften Verkehrs, auf der Promenade an der Saale herum
ſpazieren, ſcheint die hieſige Polizei noch nicht gekommen zu ſein.
So mag es ſich denn der Herr Polizeipräſident geſagt ſein laſſen,
daß das an ſtändige Publikum von Halle an dieſer wirklichen
Verletzung des Schamgefühls Aergernis nimmt und ſich ſolches
für die Zukunft verbittet. Sehr erfreulich iſt es, daß der Herr
Polizeipräſident den Autos und das Auspuffen
der Bengingaſe bei Strafe verboten hat, leider ſcheint dieſe An
ordnung nur auf dem Papier zu ſtehen. Die Auto und Motor-
radführer kümmern ſich jedenfalls herzlich wenig darum Es wird
luſtig weiter ausgepufft, ſo daß die Fußgänger gut den Straßen
oft in blauen Dunſt d ſind. Nach dieſer Wahrnehmung er
ſcheint zugleich der Beweis dafür, daß die Polizeibeamten des
Straßendienſtes den Anordnungen ihres hohen Chefs nach dieſer
Richtung die nötige Beachtung ſchenken, noch nicht erbracht.

Sehr erwünſcht wäre es ſchließlich, wenn die gegen den durch
das Rattern der Motorräder verurſachten ruheſtörenden Lärm

gerichtete Verordnung ſich auch auf andere Geräuſche erſtreckte.
In den ſog. ruhigen Straßen, die von Autos und Fahrrädern
weniger heimgeſucht werden, wird der Lärm der Hupen und der
Räder reichlich durch ein dem Jndianergeheul ähnliches Gebrüll
erſetzt, deſſen ſich die Kinder bei Benutzung der ſo beliebten
Roller bedienen. Dieſer Spektakel währt ſo ziemlich den
ganzen Tag hindurch und zwar ſo, daß man nur bei geſchloſ-
ſenem Fenſter, und auch dann nicht ganz ungeſtört, arbeiten
kann. Auch hier könnte durch ein nachdrückliches poligzeiliches
Einwirken auf die Eltern der lärmenden Kinder ſegensreiche Ab

hilfe geſchaffen werden. B.

Vorſicht bei Speiſereſten im Sommer

„Jch kann nicht einſchlafen!“
Wie verhält man ſich? Wer den Schlaf erzwingen will, verſcheucht ihn!

Der Schlaf gehört in die große Gruppe regelmäßiger Lebens
erſcheinungen, die vom Spiel der Jahreszeiten bis zu den
Schwankungen unſerer organiſchen Funktion im ganzen Umkreis
des Lebens anzutreffen ſind.

Es wäre aber irrig, daraus den Schluß zu ziehen, daß der
Schlaf eine einfache Körperkraft, etwa eine lediglich
auf Anhäufung von Ermüdungsſtoffen zurückgehende Erſcheinung
ſei. Wäre dies der Fall, dann müßte jeder normale Menſch
abends zu einer gewiſſen Zeit unwiderſtehlich einſchlafen. Der
Eintritt des Nachtſchlafes iſt im weſentlichen jedoch von unſerem
Ein verſtändnis abhängig. Wir können ſehr wohl eine
Nacht wach bleiben und unter Umſtänden den Beginn der Nacht-
ruhe zu beliebiger Stunde anſetzen. Der normale Nachtſchlaf
iſt alſo keinesfalls in ſeinem Weſen mit einer Narkoſe gleich-
zuſtellen, ſondern hängt irgendwie von uns ſelber ab. Es
bleibt entſprechend der Tatſache, daß wir ſelbſt unſer eigenes
Einſchlafen ſeeliſch bejahen müſſen, auch im normalen Schlaf
ein deutlicher Reſt von Verbundenheit mit der Außenwelt. So
erwacht eine beſorgte junge Mutter ſofort, wenn ihr Kindchen
geringſte Laute von ſich gibt, während draußen vorbeifahrende
Automobile und Straßenbahnen, die akuſtiſch einen weit
ſtärkeren Reiz bedeuten, ſie nicht zum Erwachen führen. Der
Schlafende iſt alſo durchaus in der Lage, eine gewiſſe Auswahl
unter ſeinen Umweltreizen zu vollziehen. Charakteriſiert wird der
Schlaf durch die weitgehende Entſpannung der körperlichen
Funktionen. Die Körpermuskeln werden ſchwach, Atmung und
Puls werden flacher, die Körpertemperatur ſinkt, und die
chemiſchen Umſetzungen n ſich vermindert, wie das der Er-
holungsaufgabe des Schlafes entſpricht.

Die Aufgabe des Einſchlafens beſteht alſo darin,
einen Löſungszuſtand zu finden. Deshalb haben wir vor
hin nicht geſagt, das Einſchlafen ſei mit unſerem Willen ver-bunden, ſondren mit unſerem ſeeliſchen FTinver-
ſt ändnis. Wille im alltäglichen Sinne bedeutet immer
Spannung, Leiſtung, Erwartung und klare Zielſchau;
genau das Umgekehrte braucht der Einſchlafende. Ganz
gelöſt, ganz erwartungs- und ſpannungsfrei muß er ſich dem
Eindruck ſeiner eigenen Ermüdung hingeben, wenn ein Schlaf-
zuſtand eintreten ſoll, während alles bewußte Schlafen-
wollen, jede Anſtrengung, den Schlaf zu finden, eine
Spannung bedeutet und damit das Einſchlafen ausſchaltet.
Aengſtliche Ueberlegung, ob der Schlaf der kommenden Nacht gut
ausfallen werde, krankhafte Bemühungen, den erſehnten Schlaf
herbeizubringen, pedantiſche Befolgungen irgendwelcher Ein-

ſchlafübungen, wie Zählen, Buchſtabieren und dergl. mehr, alle
dieſe Maßnahmen ſind nur geeignet, den Schlaf zu ver
ſche uchen. Der bekannte Berner Nervenorzt Dubois hat mit
romaniſchem Eſprit dieſes Problem in das ſchöne Bild zu
ſammengedrängt: „Der Schlaf iſt eine Taube; halten wir dieHand hin, ſo läßt er ſich nieder, greifen wir nach ihm, ſo fliegt

er davon.“
Die Behandlung von Schlafſtörungen eigentliche

Schlafloſigkeit kommt außerhalb ſchwerer und ſeltener Krank
heitszuſtände faſt nie zur Beobachtung muß entſprechend
dem biologiſchen Charakter des Schlafes eine- 7 all
gemeine ſein. Erſte Aufgabe iſt, durch gründliche Unter
ſuchung aller Organe, die nur der Arzt durchführen kann,
feſtzuſtellen, ob die vorliegenden Schlafſtörungen Ausdruck
irgendwelcher körperlichen Erkrankung gröberen Sinnes ſind.
Findet ſich, wie in der Mehrzahl der ſogenannten Schlaf-
ſtörungen, ein regelrechter Organbefund, ſo iſt eingehendenervenärztliche Unterſuchung erforderlich um das Vorliegen

ernſtlicher nervöſer Störunggen zu erkennen oder auszuſchließen.
Handelt es ſich nur um akute Störungen des Schlafes

bei ſonſt immer normal ſchlafenden Menſchen, die meiſt in
ſeeliſchen Erregungen ihre Urſache haben, wenn kein körperliches
akutes Leiden vorliegt, ſo vermögen einige leichte, ärztlich
verordnete Schlafmittel die durchbrochene Schlafgewohnheit
wieder in Gang zu bringen. Sinngemäße Waſſeranwendungen,
richtig angefaßte leichte Körperübungen und diätetiſche
Vorſchriften werden in vielen Fällen gute Dienſte leiſten,
jedoch im allgemeinen nur dann, wenn ſie im Rahmen einer
verſtändnisvollen individuellen Erfaſſung des Kranken verordnet
werden. Es iſt eine jetzt ärztlich allgemein anerkannte Tatſache,daß gerade bei nervöſen Schlafſte See die ſeeliſche Kranken-

behandlung (Pſychotherapie) in ihren verſchiedenen Formen, ſei
es im Sinne der Hypnoſe und Suggeſtion oder der Aufklärung
und Belehrung, oder in komplizierten Fällen der Pſychoanalyſe,
außerordentliche Erfolge erzielen kann. Jn den letzten Jahren
ſind Verfahren angegeben worden, die es ermöglichen, direkten
Unterricht im Einſchlafen zu erteilen und in gemeinſamer
Uebung dem Kranken ſeine Fehler beim Verſuchen des Ein
ſchlafens zu zeigen und abzugewöhnen.

So quälend nervöſe Schlafſtörungen ſein können, ſo ſehr iſt
die neuere Medizin in der Lage zu helfen, wenn nur der Patient
die Aufgabe richtig erfaßt, die man ihm ſtellt: Mitarbeiter und
Helfer des Arztes bei der Geſundungsarbeit zu ſein.

Prof. Dr. J. H. Schultz, Berlin.

Wackers vorausſichtliche Mannſchaft
Km kommenden Sonntag in der Vorrunde um die Deutſche Fußballmeiſterſchaft

Unſer mitteldeutſcher Meiſter, Wacker-Halle, wird
vorausſichtlich beſtimmt am kommenden Sonntag im Kampf um
Deutſchlands höchſte Würde mit kompletter Mann-
ſchaft antreten. d. h. nachſtehende Mannſchaft dem ſüddeutſchen
Meiſter, Bayern-München, auff dem Zooplatz des V. f. L. 96
nachmittags 4 Uhr gegenüberſtellen:

KageKeindorf Wolter
Schulz Riemann Heinemann

Biewald Lüſſel Bräutigam Thomas Schlag
Die Kämpen unſeres Meiſters ſind in unſerem Verbands

gebiet wohlbekannt, immerhin dürfte es intereſſieren, Einzel-
heiten über die Spieler zu erfahren:

Guſtav Kagemann, 26 Jahre alt, kaufmänniſcher An-
geſtellter, iſt ſeit einiger Zeit von 96 zu Wacker übergeſiedelt und
hat an dem Siegeszug unſeres Meiſters großen Anteil. Er
ſpielte als Torhüter für Mitteldeutſchland zwölfmal repräſen
tativ, für die Stadt Halle etwa 20mal. Sein ſicheres Auge,
ſeine Entſchloſſenheit und ſein Eingreifen bei hohen Bällen,
wobei ihm ſeine Körpergröße von Vorteil iſt, imponieren den
Zuſchauern ſehr, und manchen Ball, den das Publikum ſchon im
Netz ſah, wurde im letzten Moment noch ſeine Beute.

Paul Keindorf, 1934 Jahre alt, Maſchinenſchloſſer,
vertrat trotz ſeiner Jugend bereits dreimal die Farben Mittel

ds, und auch für Halle ſpielte er ſchon des öfteren
repräſentativ. Schneller Start, Härte und gute Ueberſicht ſowie
überlegtes Zuſpiel ſind ſeine Vorzüge.

Martin Wolter, der Senior der Mannſchaft, 36 Jahre
und Gaſtwirt, war ſchon zum alten Eiſen gelegt, ſprang je
doch infolge Unfalles von Schönfeld in echt ſportlicher Weiſe für
ſeinen Verein ein und hat ſich in den Meiſterſchaftsſpielen wieder
in eine vorzügliche Form geſpielt. Auch in der Städte
mannſchaft ſpielte er wiederholt erfolgreich mit.

Alfred Schulz, 24 Jahre und Maſchinenbauſchüler, ein
vollendeter Techniker und Balljongleur, ſpielte viermal
für Mitteldeutſchland repräſentativ und fehlte in keiner halleſchen
Städtemannſchaft.

Erich Riemann, 31 Jahre, Kaufmann, beſitzt eine
fabelhafte Energie, verbunden mit großer Schnelligkeit. Fünf-
mal vertrat er Mitteldeutſchland und unzählige Male die Farben
der Stadt Halle.

Walter Heinemann, 27 Jahre, Bankbeamter, ſpielt
Biri auffallend, doch iſt ſein Spiel wohldurchdacht und er
olgreich.

Otto Biewald, 28 Jahre, Geſchäftsinhaber, bekannt
durch ſeine raſanten Flankenläufe mit oft vorzüglich. hohen Flan
ken. Auch ſein Torſchuß iſt bekannt und oft erfolgreich. In der
Städtemannſchaft wirkte er ſchon häufig erfolgreich mit.

Heinrich Lüſſel, 27 Jahre, Maſchinenſchloſſer, hat ein
utes Feldſpiel, doch hat ſein früherer entſchloſſener und

charfer Schuß etwas nachgelaſſen.
Ar a Bräutigam, 88 Jahre, Poſtbeamter, iſt trotz

ires ters einer unſerer beſten Sturmführer.ür Mitteldeutſchland ſpielte er viermal repräſentativ und für
die Stadt Halle wirkte er im Laufe der Jahrzehnte unzählige
Male erfolgreich. Hoffentlich findet er am Sonntag ſeine ſo

en
Wohin gehe ich heute?

Stadttheater: „Eine Frau von Format“ (3).
Walhalla: „Am Rüdesheimer Schloß ſteht eine Linde“ (8).
C. T. Am Riebeckplatz: Leipziger Seidel-Sänger und „Die

glühende Gaſſe“. (4, 6.10, 8.165).

C. T. Große Ulrichſtraße: „Die Durchgängerin“ und „Pat
und Patachon im 7. Himmel“. (A, 6.10, 8.15).

Ufa Alte Promenade: „Leichte Kavalliere“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa n Straße: „Der geheimnisvolle Spiegel“ (4, 6.10,

Schauburg: „Männer vor der Ehe“ (4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Täglich Tanz mit Telephon (8).
Nakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (S98).
Kochs Künſtlerſpiele: Das konkurrenzloſe Juliprogramm (8).
Haus Dietrich Kaſino: „Polyphar“Muſik.

gefürchteten flachen und ſcharfen Torſchüſſe wieder.
Franz Thomas, 27 Jahre, Eiſenhobler, hat 19 mal

die Farben des Verbandes vertreten. Er wird als beſter
Kopfballſpezialiſt Mitteldeutſchland s bezeichnet,
auch imponiert ſein ſchneller Schuß aus j Lage.

Hans Schlag, 1958 Jahre, Kar i iſt ein guter
Techniker, deſſen Vorzüge eine zute rperbeherrſchung und
fabelhaftes Täuſchungsvermö d Während ſein flZuſpiel ſchon erſtklaſſig iſt. laßt er hohe Flanken V 7
vermiſſen.

Und nun, Meiſter Wacker, viel Gück im fairen
Kampfl!

Deutſcher Frauenweltrekord
m Speerwerfen

Der erſte Tag der LeichtathletikMeiſterſchaften des Nord
deutſchen Sportverbandes in Bremen brachte einige über
ragende Reſultate. Frl. HargusLübeck verbeſſerte
ihren eigenen Weltrekord im Speerwerfen von 87,57 m auf
Wur m wobg m 7 a ine herrſchte. Eine
weitere neue deutſche Höchſtleiſtung ſtellte l. Groth imSchlagballweitwerfen mit S m an ßr v

Tilden geſchlagen
Jn Wimbledon wurde am Mittwoch der Amerikaner

Tilden von dem Franzoſen Lacoſte geſchlagen, der mit
2:6, 6:4, 2:6, 6:4, 6:3 Sieger blieb. Cochet tritt in der Schluß
runde Lacoſte gegenüber.

Hofmann-Meerane legt Verufung ein
Notizen verſchiedener J hiriirr in denen ve r

wurde, daß der Verband Mitteldeutſcher Ballſpiel-Vereine gegen die Beſtrafung Hofmann s Berufung
beim Deutſchen FußballBund zingergz habe, geben Veranlaſſunmitzuteilen, daß dieſe nicht den Tatſachen ent

872 n, denn Hofmann ſelbſt t dur
erufung gegen ſeine Beſtrafung beim D. F. B. eingelegt.

Kurze Sportnachrichten
Einen neuen Weltrekord im 400-MeterHürdenlaufen ſtellte

der OlympiaSieger von Paris, Morgan Taylor, it58,1 Sek. auf. s m

erein

Zweiter norddeutſcher Vertreter in der Vorrunde um die
deutſche Fußballmeiſterſchaft wurde HolſteinKiel durch einen
3:2Sieg, allerdings erſt nach Verlängerung, über Union Altong.

7

Den Großen Preis von Oſtdeutſchland, ein Dauerfahrenüber 250 Kilometer auf der BreslauGrüneichener ahte e
wann der Hannoveraner Möl ler vor Sawall, Maronier Graſſin
und Thomas.

c

phikm, l Irt über 400 Meter wird aus
ila delphia dur roke mit der Zeit 52,6 Sek.nachdem eben erſt Tayior 58,1 lief. 8 e gemeRet,

r

Die Schwimm-Meiſterſchaften von Mitteldeutſchland (KreisDe des Be werden am Sonnabend und Sonntag in
L t e von Thüringen (Kreis VII) in Gotha

Die Meiſterſchaften des Deutſchen Teunisverbandes in der
Tſchechoſlowakei hatten folgende Endergebniſſe: rreneiSohka; Dameneinzel: Frl. Mühlberg; Selendogeek! See
Klein; Gem. Doppel: Frau Müller-Bertrand.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Redaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchenk,

Verantwortlich für Politik Oskar ederteiUnterhaltung: Herr Erwin Wein W Wiunbriee r w.
Leonhard Fritzſching; für Sport un den allgemeinen Teil Guſtav a Doering
W T e V. Nebe. Für den Anzeigeneil: Vauin Halle Sprechſtunden leituleitung 12-1 Uhr, übrige Schriftleitung u g. e ileitung Berlin SW 61, Blücherſtraße 12. Leitung Alfred W. S
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Landwirtschaft Handel Industrie
Wir ſparen wieder!

Die Sparkaſſe der Stadt Halle iſt zufrieden
Daß wir das noch einmal würden ſagen können! Noch vor

einigen Jahren hätte es keiner gehofft. Heute dürfen wir, trotz
aller Not und Sorge, doch mit Befriedigung feſtſtellen, daß unſer
Volk wieder ſparen will und daß es wieder ſparen kann.

Hören wir, was die Sparkaſſe der Stadt Halle in ihrem Be-
richt über das Jahr 1927 ſagt:

Die in unſerem letzten Geſchäftsbericht für die Jahre 1924
bis 1926 feſtgeſtellte Ste tigkeit in der Entwicklung der
Spareinlagen der Stadt Halle hat auch im Berichtsjahr 1927 an-
gehalten. Mit Befriedigung und Freude können wir wiederum
berichten, daß

die Spareinlagen und die Zahl der Sparkonten über
alles Erwarten geſtiegen ſind.

e Tätigkeitsbereich, der ſich auf die althergebrachten Sparka engeſchäfte beſchränkt und ſich von bankmäßiger Be-
tätigung fern hält, verbietet uns, unſeren Bericht nach Art
anderer Finanzinſtitute mit einem Rückblick und Ausblick auf die
Entwicklung des allgemeinen Geld und Kreditmarktes einzu-
leiten. Wir beſchränken uns vielmehr darauf, der Oeffentlichkeit
einen Einblick in unſere beſonderen Aufgaben und unſere
Arbeit an der Hebung des Volkswohlſtandes zu vermitteln. Die
Sparkaſſen ſollen zur Sparſamkeit, zu Rücklagen für Not
zeiten anregen. Bei aller Anerkennung des bisher Erreichten
darf doch nicht verſchwiegen werden, daß der allſeitig als not
wendig anerkannte Spartrieb 33 nicht in allen Kreiſen, die
ſparen können, wieder wach geworden iſt. Dieſe Erkenntnis be
ſtärkt uns in unſerer Arbeit, und die t des Berichtsjahres

uns auch für die Zukunft den Weg, die Lauen c
eln, die Zögernden zu überzeugen und den Spargedanken

Die recht erheblichen Verwaltungskoſten aus dem
Aufwertungsgeſchäft, die nach der 4. (preußiſchen) Ver
ordnung zur Durchführung der Aufwertung von Sparguthaben
auf die laufende Rechnung der Sparkaſſe übernommen werden
mußten, tragen weiterhin dazu bei, das Ergebnis ungünſtig zu
beeinfluſſen. Ein endgültiger Abſchluß der Aufwertungsarbeiten
hat ſich bis zum Ende des Berichtsjahres nicht ermöglichen laſſen.
So iſt namentlich eine Reihe von Hhypotheken-Aufwertungs-
verfahren noch anhängig, die aller Vorausſicht nach noch zu um
fangreichen Ermittlungen und Prozeſſen führen werden. Die
nochmalige Umrechnung der nach der Verordnung vom 26. Juli
1927 anſtelle von 1235 Prozent mit nunmehr

15 Prozent aufzuwertenden Sparguthaben
iſt beendet. Die Auszahlung aufgewerteter Sparguthaben an über
60 Jahre alte Sparer und an Bedürftige konnte weiter durch-
geführt werden. Bis zum 31. Dezember 1927 wurden in 10 354
Fällen 506 258,19 RM. ausgezahlt.

Neben den regelmäßigen Reviſionen der Kaſſe haben mehr-
fache unvermutete Kaſſenprüfungen ſtattgefunden. Beanſtandungen
haben dieſe Reviſionen nicht ergeben. Jn dem Bericht über die
in der Zeit vom 28. Dezember 1927 bis 3. Januar 1928 ſtatt
gehabte eingehende Prüfung durch den Reviſionsverband heißt
es: „Die Sparkaſſe macht einen guten Eindruck. Es beſteht die
Ueberzeugung, daß ſie gewiſſenhaft verwaltet und
geleitet wird.“

Anſtatt vieler Zahlen, die ſich der Leſer doch nicht merken
führen wir die Entwicklung der Spareinlagen hier im

ilde vor:

nene nomen

z

II
Den 1920 en. 1027 Sede.

auch in das letzte Haus zu tragen. Unter bewußter Betonung

III

des ſogialen akters der Sparkaſſe haben wir uns auf eine
umfaſſende Werbung

eingeſtellt. Regelmäßige Anzeigen, Berichte und Aufſätze in
Tages und eren Zeitungen wurden veröffentlicht. Straßen

Film- und ſonſtige Reklamen ſuchten immer wieder in
ſachlicher Form an die Notwendigkeit zu erinnern, Sparkapitalien
en Jn den Schulen haben wir Geſchenk-
j verteilt, für die Spartätigkeit im Hauſe Heim-
ſparbüchſen zur Verfügung geſtellt. Eine beſonders rege Werbe-
tätigkeit aber haben wir am 31. Oktober als am Weltſpartag
entfaltet, wodurch wir an dieſem einen Tage mehr als
tauſend neue Sparer gewinnen konnten. Der am Welt-
ſpartage erſtmalig in Gemeinſchaft mit Baugenoſſenſchaften,

ieter- un rer t uſw. erlaſſene Aufruf zurrderung des Bauſparweſens hat freilich den erwartetenErfolg bisher noch i t gebracht, vielmehr bedarf es auf dieſem

Gebiete noch der r Kleinarbeit.
Ein weſentlicher An reiz zum Sparen lag zweifellos in den

verhältnismäßig hohen Guthaben-Zinſen, die die
Sparkaſſe ihren Einlegern im Berichtsjahre gewährt hat. Ueber
den Guthaben-Zinſen werden jedoch auch die Anlagezinſen nicht
vergeſſen werden dürfen, deren tragbare Geſtaltung ſich die
Sparkaſſen als einnützige Anſtalten ebenfalls angelegen ſein
laſſen müſſen. Tunlichſte

Einſchränkung der Zinsſpanne
muß hiernach oberſtes Ziel ſein.

Jm Vordergrund der Anlagepolitik ſtand nach wie vor
der Wohnungsbau. Wir betrachten es als vornehmſte
Pflicht, mit den uns anvertrauten Mitteln tatkräftig an der Ve
kämpfung der Wohnungsnot mitzuwirken, die in Halle als dem
Mittelpunkt des immer mehr an Bedeutung gewinnenden miltel-
e Wirtſchafts und Jnduſtriegebietes ganz beſonders in
Erſcheinung tritt. Wir erreichen auf dieſe Weiſe gleichzeitig auch
eine ſtarke Befruchtung des Arbeitsmarktes. Der außerordentliche
Geldbedarf für Neubauzwecke hat uns die Möglichkeit, auch Alt-
häuſer allgemein wieder zu beleihen, noch nicht gegeben. Zur
Durchführung von Jnſtandſetzungs arbeiten an Alt-
wohnungen haben wir aber im Laufe des Jahres dem ſtädtiſchen
Wohnungsamt einen Geſamtkredit von 800 000 RM. zur direkten
Ausleihung e Verfügung geſtellt und damit wenigſtens den
dringendſten Bedürfniſſen auch auf dieſem Gebiete Rechnung zu
tragen geſucht.

Der günſtige Abſchluß des Berichtsjahres wird durch die
außerhalb der Macht der Geſchäftsführung liegenden ſtarken
Kursverluſte an Effekten al ich getrübt. Nach dem
re iſt die Sparkaſſe gehalten, 15 Prozent ihres ver
zinslichen Einlagenbeſtandes in Papieren des Deutſchen Reiches
und Preußens anzulegen und weitere 10 Prozent in anderen
n 1 Schuldverſchreibungen. Dieſe Anlagewerte hatten
im Mai 10927 faſt ausnahmslos einen gewaltigen Kursſtur z
zu verzeichnen, der bis zum Jahresſchluß nicht wieder aus-
geglichen werden konnte. Zwar ſtehen den Kursverluſten anderer-
ſeits Kursgewinne einiger beſonders vorteilhaft gekaufter
Papiere gegenüber, die beiläufig bemerkt rund 69000 RM. be
tragen. So erſcheint hier ein in beſonderer Nachweiſung er-
läukerter buchmäßiger Verluſt von 134 693,86 RM., ein Be
trag, der den wirklichen Reingewinn des Berichtsjahres
faſt reſtlos zur Deckung verſchlungen hat, der aber immer
hin ſeines Charakters wegen als ſtille Reſerve zu betrachten iſt.
Der Preußiſche Landtag hat inzwiſchen kurz vor ſeinem Aus-
einandergehen eine Entſchließung angenommen, die auf eine
Lockerung der Beſtimmungen des Anlegungsgeſetzes hinzielt, um
künftighin den Sparkaſſen derartige, wenn auch nur buchmäßige
Kursverluſte zu erſparen und ſie in der Anlegung ihrer BVe-
ſtände noch beſſer zu fundieren.
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Der geſamte
Beſtand an Spareinlagen

hat ſich von Ende 1926 auf 1927 von etwa 10 auf 17 Millionen
Mark gehoben. Nicht ganz die Hälfte iſt auf täglichen
Abruf angelegt.

Die
Vermögensanlagen der Sparkaſſe

beſtehen zu 85,92 Prozent aus Bankguthaben, zu 30,83
Prozent aus Jnhaberpapieren, zu 19,47 Prozent aus
Hypotheken, zu 11,81 Prozent aus Darlehen an Gemeinden
und zu 2,47 Prozent aus ſonſtigen Anlagen.

Bisher ſind freilich die meiſten Konten noch klein. Jhr
Durchſchnitt betrug Ende 1927 437 Mark, gegen 8396 Mark Ende
1926. Faſt ein Drittel der Konten und des Wertes der Anlagen
betrug nicht einmal 21 Mark, während nicht einmal der hundertſte
Teil über 5000 Mark lag. Aber gerade die kleinen Konten ſind

Keime
zu künftigen größeren Sparſummen. Man darf ja überhaupt nicht
außer acht laſſen, daß die Sparkaſſen die größeren Spar-
r nur zum geringſten Teil erfaſſen. Sie liegen auf den

anken. Jm übrigen müſſen wir zum Begriff des Sparensnicht nur die Aufſpeicherung von Geld und die Anlage in Zinſen

oder Dividenden tragenden Papieren rechnen. Auch die Lebens-
verſicherungen ſind im Grunde Sparinſtitute, weiterhin die ge
meinnützigen S enoſſenſchageg

Dieſem Sparen ſteht freilich auch etwas Negatives
egenüber. Wir meinen nicht die unproduktiven Schulden, ſondernhie Außenſtände im Abzahlungsſyſtem. Sie ſind freilich

nicht einer perſonalen Verſchuldung gleichzuachten. Denn ſolche
Käufe ſind ja mit freiem Willen abgeſchloſſen, das Abzahlen gleicht
formell einem Sparen, da ja mit jeder Abzahlung der Käufer ein
Stück mehr von einem wertvollen Gegenſtand beſitzt. Nur beginnt
der Sparentſchluß erſt beim Kauf, während er beim reinen Sparen
lange vorher liegt. Doch auch dann bildet er einen dringenderen
Reiz zum Einſchränken, worin in der Tat der volkswirt-
ſchaftliche, um nicht zu ſagen ethiſche Wert des Warenkredit-
geſchäftes liegt.

Es wird freilich an wirtſchaftlicher und ergieheriſcher Be
deutung weit r durch das „wirkliche“ Sparen. Hoffen
wir, daß es unſerem Volke möglich wird, auf dieſem Wege weiter
zu ſchreiten und daß dies durch das Vertrauen auf die
IJnſtitute, denen es ſein Geld wie man ja ſagt „anvertraut“,
unterſtützt wird. Daß ſich unſere Sparkaſſen darin wieder
einen beſonders feſten Platz erworben haben, vewein m der
Erfolg der Sparkaſſe der Stadt Halle.

Ferngasverſorgung
Deutſche Continental-Gas-Geſellſchaft, Deſſau

Jn der ordentlichen Hauptverſammlung der „Conti-Gas“ gab
Generaldirektor Oberbaurat Heck einige ergänzende Bemer-
kungen zum Geſchäftsbericht. Zur Frage der Rentabilität
der eigenen Unternehmungen und der Beteiligungen bemerkte er,
daß es ſich bei den eigenen Unternehmungen zum großen Teil
um alten Beſitz handele, der bereits bis an die Grenzen ſeiner
Kapazität aufgewertet würde, während ſich die Beteiligungen zum
Teil noch in aufſteigender Entwicklung befinden. Aus dieſem
Grunde dürfe es andererſeits auch nicht befremden, wenn einige
neuere Erwerbungen, Konzeſſionsvergrößerungen uſw. nicht ſofgrt
eine Rente abgeworfen hätten. Die jüngſte Vergangenheit ſei
zur Betätigung auf dem Gebiete der Elektro wirtſchaft
benutzt worden. Es ſei auch gelungen, eine Reihe größerer
Unternehmungen zu erwerben. Eine halbe Milliarde Kilowatt-
ſtunden werden von dem Unternehmen ſelbſt bewirtſchaftet. Dieſe
Politik könne nicht mehr weiter betrieben werden, da Deutſch
land elektrowirtſchaftlich aufgeteilt ſei und nach den vorliegenden

ne

Statiſtiken zu 98 Prozent von der Elektrowirtſchaft erfaßt ſei.
Es könne ſich alſo nur noch darum handeln, gewiſſe Umgeſtal-
tungen und Umgruppierungen vorzunehmen und es ſei auch
möglich, daß man hierbei zu neuen Formen kommen werde.

Aus dieſem Grunde hat man ſich jetzt wieder mehr dem
Gasfach zugewendet, zum Teil auf Anregungen, die von aus-
wärts, u. a. von der Koksgasinduſtrie, kamen. Das Haupt
gewicht wird hierbei auf Mitteldeutſchland gelegt. Durch
perſönliche Beziehungen der Verwaltung iſt man auch zu grö-
ßeren Abſchlüſſen auf dem linksrheiniſchen Gebiet an
der holländiſchen Grenze gekommen, wo ſich etwa 30 Ortſchaften
an einen Vertrag angeſchloſſen haben, der bisher die Lieferunz
von etwa 7 Millionen Kubikmeter Gas vorſieht. General.
direktor Heck machte dann einige grundſätzliche Bemerkungen
zum Streit um die beiden Theſen der regionalen Gas,
fern verſorgung und andererſeits der Ueberziehung
Deutſchlands durch ein Hochdrucknetz. Die weſentlichen
Fragen hierüber ſeien dank der regen Aufklärungsarbeit der
Preſſe geklärt, die ſich hier ganz beſonders bemüht habe, die
Oeffentlichkeit und insbeſondere die intereſſierten öffentlichen
Körperſchaften aufzuklären. Die Frage ſei zur Entſcheidung reif
und die Entſcheidung ſei in verſchiedenen Gegenden auch be-
reits gefallen. Eine Reihe von Körperſchaften habe mit der Ge
ſellſchaft langfri ſtige Verträge geſchloſſen, u. g. ſchweben
Verhandlungen mit der Stadt Halle und einer Reihe von
Kreiſen im ſüdlichen Mitteldeutſchland. Es iſt dort ein regio-
nales Verteilungsnetz ähnlich wie bei der Gründung der
Gasfernverſorgung Goldene Aue--Eichsfeld in Ausſicht ge
nommen, wobei die techniſche und kaufmänniſche Führerſchaft der
Deſſauer Gasgeſellſchaft vorbehalten bleibt. Es wurde weiter
von der Verwaltung feſtgeſtellt, daß man es nicht grundſätzlich
ablehne, Koksgas zu beziehen. Man ſei ſich aber darüber einig
daß man in erſter Linie die Konſumentenintereſfen zu vertreten
habe. Vor allem müſſen die Gasverteilungsgeſellſchaften zu
verhinde vn wiſſen, daß in den Produktionsſtätten ſich Mo

r J de S kehichaſte n c. liege auch im Jntereſſe
ir elbſt, die auf ein tarketeilung o e her mu 9 m ber

ie icklung bei der Deſſauer Gasgeſe t ſei naalledem ſtark im Fluß. Man könne der e a 5 en
er en. Man ſei voll beſchäftigt. Zum Schluß ſtreifte
en.Dir. Heck auch die Frage der Warſchauer Gaswerke

Eine Entſcheidung iſt hier noch nicht gefallen. Er warnte vor
übertriebenen Hoffnungen, ſelbſt für den Fall, daß ein günſtiges
Urteil gefällt werden ſollte. Auch in dieſem Falle würde noch
viel Arbeit zu leiſten ſein. Das zeige auch ein Vergleich mit
der Angelegenheit der Stickſtoffwerke Chorzow. Der Erwerb
der Zeche Weſtfalen hat ſich als außerordentli wichtig
und bedeutungsvoll erwieſen, da die Geſellſchaft nunmehr in der

t u irrt der e Gasfernverſorgung auf
ohlenbaſis dur ü ie in a chzuführen. Man ſei daher von

Die usſichten des laufenden Geſchäftgünſtig. Wenn keine der anene
höhung der Eiſenbahntarife, Löhne und dgl. eintreten, ſei mög
licherweiſe mit einer Erhöhung der Dividende zu rechnen. Jm
Anſchluß wurden die Regularien erledigt und die Vorſchläge der
Verwaltung für Dibvidendjahre J nvertenng 8 Prozent, wie im Vor

Verſchmelzung der Genoſſenſchaften bes ndbundemit dem Reichsverband der dere h 6
noſſenſchaften. Die Verhandlungen, die zu einem Aufgehen der
Genoſſenſchaften des Reichslandbundes in den Reichsverband der
deutſchen landwirtſchaftlichen enſchaf führen
ſtehen, wie der DHD. erfährt, dicht vor dem
handelt ſich um etwa 900 Genoſſenſchaften des Landbundes, den
denen 500—600 Elektrigitätsgenoſſenſchaften ſt
bindung hiermit denkt r eine ging ſein C

n derverbindungen des Reichsverbandes, und zwar ſoll r die
Verband der landwirtſchaftlichen Genoſſen ſchaften der iBrandenburg vereinigten lanne n Genoſſenſchaften
iſt, in Frage kommen. Da bei den Genoſſenſchaften des Land
bundes vielfach eine Ueberſchuld ung vorliegt, wird man
die Verſchmelzung ohne Finanzhilfe nicht durchführen
können. Der bekannte 25MillionenFonds kommt nach den
Richtlinien, die für ihn herausgegeben worden ſind, nicht in
Frage. Es ſchweben aber, wie verlautet, Verhandl itder RentenbankKreditanſtalt und mit der re z über
eine Hilfsſtellung dieſer Jnſtitute. Dieſe Ver lungen ſollen
günſtig verlaufen und bereits weit vorgeſchritten ſein50jähriges Doktorjubiläum. Prof. W von 5 mann, bis
vor kurzem Direktor der Zuckerraffinerie zu Halle (Saale) feiert
am 5. Juli d. J. ſein 50jähriges Doktorjubiläum. Er iſt ein
Schüler des berühmten Heidelberger Chemikers Bunſen, von dem
er auch promoviert worden iſt. Prof. von Lippmann hat eine
außerordentlich fruchtbare literariſche Tätigkeit entwickelt,
namentlich in Fachzeitſchriften der Zuckerinduſtrie. Daneben hat
er anläßlich des 50jährigen Jubiläums des Vereins der Deutſchen
Zuckerinduſtrie eine Feſtſchrift bearbeitet über die Entwicklun
h uckerinduſtrie von 1850--1900, die wegen der Reich
haltigkeit des Jnhalts und der exakten Darſtellung allgemein be
a t wurde. Das Hauptwerk von Lippmann, „Die Geſchichte des
zuckers“, war ſchon 1890 erſchienen und brachte ihm den Ehren-

titel keftgger ein. Der Verein der Deutſchen Zuckerinduſtrie
ernannte ihn 1928 anläßlich des 75jährigen Vereinsjubiläums zu
n Ehrenmitglied. Nachdem Prof. von Lippmann als Leiter
er Zuckerraffinerie in den wohlverdienten Ruheſtand getreten iſt,

hält er an der Univerſität Halle Vorleſungen über Natur-
wiſſenſchaft und ſetzt ſeine umfaſſende literariſche Tätigkeit fort.

Frankfurter EAbendbörſe
Frankfurt, 5. Juli. An der Abendbörſe betrachtete man diedurch den plötzlichen Tod Löwenſteins geſchaffene Tiachen we

ſentlich beru r. Die Spekulation ſchritt zu Deckungen und
gegen Berliner Schluß konnten ſich bei den führenden Werten
meiſt 1--Sprozentige Kursbeſſerungen durchſetzen. Eine An
regung ging auch von den von New Hork feſtgemeldeten Anfangs
kurſen aus. Elektrowerte, in denen das Angebot heute mittag
beſonders ſtark war, wurden bevorzugt und gewannen bis 83
Prozent zurück. Größeren Umfang nahmen die Deckungskäufe
am Kali und Zellſtof markt an. Auch J. G. Farben erholten ſich
um 2 Prozent. Jm Freiverkehr nannte man Glanzſtoff mit 655

e e e n. Die AnleihemärkteJm Verlaufe konnte ſich di ibeſſern, wobei Elektrowerte bevorzugt fen. 8 Harnng weiter

Bahlſen Ket Dividenden
en Keksfabrik, Hannover 0 gFabr. photograph. Papiere Dr. Kurz, Wernigerode 0 9 Vorſchlag

Koch Sterzel A.G., Dresden 8 (5
Schütte A.G. f. Toninduſtrie, Minden 0 (0
Weißthaler Spinn. u. Weberei, Mittweida 10 (0) 4

Börſen und Kursberichte im Abendblatt
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